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Die Chorbilder der Belsenberger Kirche

Von Karl Schumm

Mehr als in früheren Zeiten wird in den letzten Jahrzehnten bei Wiederher-

stellungsarbeiten in den Kirchen unseres Gebietes das historisch Gewordene be-

achtet. Unsere aus dem Mittelalter stammenden Kirchen haben sich im Laufe

der Jahrhunderte mannigfaltig verändert. Beim Umbau zum protestantischen
Kirchenraum, der im 17. und 18. Jahrhundert vorgenommen wurde, blieb glück-
licherweise der Turm stehen und damit auch der in seinem Erdgeschoß einge-
baute ursprüngliche Chor. Wohl war er als kultischer Raum bedeutungslos ge-
worden und wird gewöhnlich als Sakristei oder auch nur als Abstellraum benutzt;
die Wandbemalungen in seinem Inneren aber sind durch einen dicken Verputz
konserviert. Bei Erneuerungsarbeiten stößt man beinahe in jeder Kirche auf

mittelalterliche Fresken, die sowohl für die Kunst- als auch für die Landesge-
schichte von besonderer Wichtigkeit sind. Sie wurden einerseits zur Verehrung
der Heiligen gemalt und häufig dem Patron der Kirche gewidmet, andererseits

sollten sie die Heilslehre der Bibel dem leseunkundigen Volk bildhaft nahe-

bringen. Dem Historiker geben sie so unmittelbar Aufschluß über das Patro-

zinium der Kirche, der Kunsthistoriker kann durch Vergleiche die Werke einem

größeren Zusammenhang einfügen. Die wertvollsten Bilder dieser Art wurden im

Jahre 1949 in der ehemaligen Dominikanerkirche in Mergentheim aufgedeckt, sie

gehören dem späten 14. Jahrhundert an und zeigen Übereinstimmung mit einem

Zyklus in der Kirche des gleichen Ordens in Wimpfen. Es müssen also damals

engere Beziehungen zwischen Mergentheim und Wimpfen bestanden haben.1 Schon

früher aufgedeckt wurden die Fresken in Unterregenbach, in Steinkirchen, Unter-

ginsbach und Tiefensall; in dieser Kirche ist die Darstellung ihres Titelheiligen,
des hl. Martin, besonders eindrucksvoll.2 1950 konnten im Chor der Kirche zu

Unterheimbach Deckenbemalungen festgestellt werden; doch da das Mauerwerk

dort große Schäden aufweist, wurden sie nicht renoviert; ein Wappen der Herren

von Sickingen, die Besitz in Adolzfurt hatten, bezeugt diese als Wohltäter der

Unterheimbacher Kirche. Da alle diese Bilder irgendwie mit der Geschichte des

betreffenden Ortes in Verbindung zu bringen sind, ist auf ihre Erhaltung be-

sondere Sorgfalt zu verwenden. 3 Als im vergangenen Winter der Innenraum der

Belsenberger Kirche renoviert werden sollte, fand man im Tonnengewölbe des

ehemaligen Turmchores Reste eines Wandbilderzyklus. Das Landesamt für Denk-

malspflege stellte die Mittel bereit, diesen aufzudecken. Dabei hoffte vor allem

der Geschichtsforscher kirchengeschichtliche Fragen, die in Belsenberg noch einer

Antwort bedürfen, klären zu können. Die Kirche hatte im Mittelalter Rechte,
auf Grund deren man sie zu den Mutterkirchen zählen kann. Eine Urkunde

von 1307 erhellt die kirchlichen Zusammenhänge. Kraft von Hohenlohe überträgt

1 Graf Adelmann von Adelmannsfelden; in: Jahresgabe des Diözesankunstvereins —

Heilige Kunst, 1950.
2 Kirchenrat Kopp (Stuttgart) im „Hohenloher Boten“ vom 17. Juli 1931.
3 Im Turmgeschoß der Kirche von Ettenhausen finden sich überdeckte Wandbilder.
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in diesem Jahre das Patronat über die Pfarrkirche in Belsenberg samt deren

Tochterkirchen in Ingelfingen und Niedernhall dem Chorherrnstift in Öhringen.
Die Belsenberger Kirche hatte also dazumal eine Bedeutung, die man nach der

Lage und nach der Größe des Ortes nicht vermutet. Weitere Urkirchenorte wer-

den nach der Bedeutung des zuständigen Pfarrsprengeis in Döttingen und in

Wülfingen-Forchtenberg anzunehmen sein.4 Die Grenzen dieser kirchlichen Ver-

waltungsgebiete sind im Norden durch die Hochstraße zwischen Kocher und Jagst,
im Süden durch den Ohrnwald gegeben, der bis in die Gegend von Kupferzell
reichte und nach einer Urkunde von 1037 in seiner weiteren Besiedlung dem

Stift Öhringen zufallen sollte. Die spätmittelalterliche Begrenzung dieser Ab-

hängigkeiten geht mitten durch den heutigen Ort Belzhag. Während die Ent-

wicklung dieser kirchlichen Territorien von der Mutterkirche (Stift) Öhringen
und auch von Döttingen aus verhältnismäßig klar zu übersehen ist, ist der Werde-

gang im Raume Forchtenberg—Künzelsau noch nicht geklärt. Die bischöflich-

kirchliche Organisation, um solche handelt es sich dabei, fällt zeitlich zwischen die

Gründung des Bistums Würzburg (741) und die Festigung der Bistümer als

Territorialmächte, die zu Anfang des 11. Jahrhunderts eine vorläufige Beendigung
gefunden hat. Zuvor waren die Gründungen der kirchlichen Mittelpunkte (Mutter-
kirchen bzw. Urkirchen) Schöpfungen des Hochadels. Inwieweit solche späterhin
als Hauptorte der bischöflichen Verwaltung beibehalten werden konnten, hängt

ganz von den örtlichen Verhältnissen ab. Stand der kirchlichen Organisation ge-

nügend Raum und Macht zur Verfügung, so mied sie solches Land, das durch

grundherrschaftliche Rechte in mannigfache Abhängigkeit geraten war. Nun ist

das Patronat der Mutterkirche Belsenberg ein grundherrschaftliches. Hohenlohe

hatte es noch 1307 als ein solches inne. Erworben wurde es wahrscheinlich aus

der früheren Erbmasse der Herren von Stein, deren bedeutender Besitz bereits

im 11. Jahrhundert zerschlagen wurde. Die grundherrschaftlichen Rechte ge-

hörten in Belsenberg dem Adel. So wurde es ebensowenig wie Döttingen und

Wülfingen-Forchtenberg, die ebenfalls grundherrschaftliche Gründungen waren,

von der bischöflichen Organisation als Verwaltungssitz übernommen. Dafür

wurde im Grenzgebiet kocheraufwärts in Künzelsau der Verwaltungsmittelpunkt
geschaffen. Dort entstand eine Pfarrkirche, und da die grundherrschaftlichen
Rechte der Gegend bereits vergeben waren, konnte sie nur mit einem geringen
Kirchensprengel begabt werden. Sie wurde als Taufkirche nach der wichtigsten
Funktion der bischöflichen Aufgabe, Johannes dem Täufer geweiht, und Sitz

des kirchlichen Kapitels einer weiten Umgebung. Die Unterstellung unter das

Stift Öhringen, über das Hohenlohe die Vogtei hatte, erhöhte den Einfluß der

Grundherrschaft, wodurch es dann möglich war, daß man bereits in der ersten

Hälfte des 14. Jahrhunderts Ingelfingen und Niedernhall von der Mutterkirche

als selbständige Pfarreien abtrennte. So ging der Einfluß Belsenbergs immer

mehr zurück. Auf Grund der Tradition versuchte man vielleicht noch im aus-

gehenden Mittelalter durch die Errichtung der Wallfahrtskapelle zum Heiligen
Kreuz die alte Anziehungskraft wieder herzustellen. Jedenfalls kann in keiner

Weise angenommen werden, wie das späterhin noch geschah, besonders durch

L. Eyth,' daß diese Kapelle die Urkirche gewesen wäre. Die Ausgrabung durch

den Historischen Verein für Württembergisch Franken ergab einwandfrei ihre

Zugehörigkeit zu den zahlreichen Kapellen des ausgehenden Mittelalters, die

4 E. Kost, Schwäbische Heimat, 1952, Heft 3. — Wülfingen, ein alamannisch-fränkischer

Edelsitz im Kochertal.
5 Der Bezirk Künzelsau. Schwäbisch Hall o. J.
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aus einem volksfrommen Bedürfnis entstanden sind.“ Hohenlohe führte in Belsen-

berg die Reformation durch; der Bedeutungswandel in den gottesdienstlichen
Handlungen bedingte einen mehrmaligen Umbau der Kirche, nicht zu ihrem Vor-

teil. Vor allem ist der Abbruch des Turmes und die Errichtung eines fragmentari-
schen Westturmes, der 1824 nach einem „Wetterstrahl“ noch einmal verschlech-
tert wurde, zu beklagen. Allmählich verschwand auch die Erinnerung an die

einstmalige Bedeutung der Belsenberger Kirche, nur in sagenhaften Überliefe-

rungen tauchen Anklänge an die Vorherrschaft im Mittelalter auf. Sie fanden

auch literarischen Ausdruck.'

Sogar das Patrozinium der Kirche geriet in Vergessenheit. Die alten, vor

allem aus einem grundherrschaftlichen Verhältnis heraus entstandenen Mutter-

kirchen waren dem Hl. Michael unter alamannischem, und dem Hl. Martin unter

fränkischem Einfluß geweiht. So wurde in Forchtenberg der erstere und in

Döttingen der letztere verehrt. Als nun bei Aufdeckung der Belsenberger Fresken

sich unter den dicken Schichten des Verputzes allmählich das Bild eines Engels
zeigte, der in der rechten Hand ein Schwert schwingt, glaubte man, in ihm den

Hl. Michael als Heiligen der Kirche erkennen zu dürfen. Beim Fortgang der

Arbeiten stellte sich aber leider heraus, daß die Ostwand der Kirche durch ein

später eingesetztes Fenster so stark durchbrochen war, daß die ursprüngliche
Bemalung nicht mehr in ihrem Zusammenhang zu erkennen war. Im Vergleich
zu anderen Kirchen müßte sich hier der Titelheilige befunden haben. Es war

deshalb leider nur möglich, das Bild der nördlichen Wand freizulegen. Dieses

stellt ein Jüngstes Gericht dar, aus der Zeit um 1400 (Abb. 1). Die Farben sind

flächig aufgetragen; die Darstellung der Kopfbedeckungen weist noch in das

14. Jahrhundert. Das Thema war in den Kirchen des Mittelalters sehr beliebt

und wurde mit immer wiederkehrender Regelmäßigkeit dargestellt, was aber

6 Jubiläumsjahrbuch Württ. Franken, NF. 22/23, 1947/48, S. 36.
7 W. von Biberstein, Belsenberg und die in seiner Nähe liegenden Ruinen der Kapelle

zum Heiligen Kreuz. Zeitschrift für Württ. Franken, Jg. 1850. Hugo Bazing, Eine Baldurs

Kultstätte; in: Württembergische Vierteljahreshefte, 1881.

Abb. 1. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)



262

unwesentliche Abänderungen nicht

ausschloß. Fiir den Bildinhalt der

Belsenberger Darstellung ist ein

Psalterblatt, das bereits in der

ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts
entstanden ist (Bamberger Staats-

bibliothek A 11, 47), richtung-

gebend. 8 Die Mitte nimmt der

thronende Christus als Welten-

richter ein; auf der linken Seite

kniet die anbetende Maria mit den

Seligen und auf der rechten Jo-

hannes der Täufer als Fürbitter

der Verdammten. In der Darstel-

lung des Heilandes scheint bei der

Restauration ein Fehler unter-

laufen zu sein. Sonst ist es üblich,
daß vom Haupte Christus zu den

Verdammten ein Schwert als Zei-

chen des Gerichtes und zur Seite

der Seligen das Zeichen des Frie-

dens, eine Lilie, weisen. In der

jetzigen Darstellung in Belsenberg
sind beide symbolische Zeichen in

Schwerter verwandelt. Nun war

die linke Bildseite stärker als die

rechte zerstört, so daß die Lilie

nicht mehr zu erkennen war und

das mag der Grund für die irrtümliche Darstellung sein. Hinter Maria steht ein

Engel, der den Seligen die Pforten zum himmlischen Reich öffnet, während zu

Seiten des fürbittenden Johannes ein zweiter Engel mit dem Schwert die Ver-

dammten in die Gewalt des Teufels zurücktreibt (Abb. 2). Diesen Engel als den

Kirchenheiligen ansprechen zu wollen, ist nicht angängig. In Kirchen mit dem

Michaelspatrozinium wird St. Michael immer besonders hervorgehoben; vor allem

ist seine Stellung als Wäger der Seelen betont. Häufig steht er dann unter der

Mandoria, mit dem Attribut der Waage. Es ist aber möglich, daß im Anschluß an

das Jüngste Gericht und im inhaltlichen Zusammenhang damit der Hl. Michael

noch einmal beherrschend auf der Ostwand des Chores eine besondere bildliche

Würdigung fand, die man leider nicht mehr aufdecken konnte. So ist zu bedauern,
daß das Ergebnis der Aufdeckung der Belsenberger Fresken für den Historiker

nicht befriedigend ist. Sie bilden aber als Schmuck der Kirche ein wichtiges Glied

in der kunstgeschichtlichen Erforschung unseres Raumes. Vor allem wäre es

wünschenswert, daß die Kirchengemeinden, in deren Obhut sich Kirchen mit wahr-

scheinlich überdeckten Fresken befinden, sich an derkleinen Belsenberger Kirchen-

gemeinde das Beispiel nehmen, solche aufzudecken und der Nachwelt zu erhalten.

8 M. Schümm, Die renovierte Kirche in Belsenberg. Kocher- und Jagstbote, 120. Jg.,
Nr. 9. — Aus diesem Artikel stammen auch die beigegebenen Abbildungen.

Abb. 2. (Kocher- und Jagstbote,Künzelsau)
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	Abb. 41. Doppelkonischer, mit eingerädelten Viereckpunktreihen verzierter Tonbecher als Grabbeigabe des fränkischen Mädchens von Weikersheim. Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 42. Schmuck aus dem fränkischen Mädchengrab von Weikersheim. Bronzekette mit kreuzähnlichen Aufhängern und mit Hohlkugelanhänger. Bronzene kerbreihenverzierte Riemenzunge (rechts). Farbige Glasperlen mit längsdurchbohrten tropfenförmigen Amethysten. Zirkelschlagverzierte bronzene Rundhrosche in Schildform, mit Sicherheitsnadel auf der Rückseite.
	Abb. 43. Eiserne Reihengräberfunde aus Bad Mergentheim, Obere Au. Lanzenspitze (Grab 3), Messer mit gekrümmtem Rücken (Grab 6), Saxbruchstück (Grab 1). 1/s nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 44. Beigaben eines fränkischen Frauengrabes (Grab 2) aus Bad Mer ge nthe im. Farbige Glasperlen, Bronzeperle und tönerner Spinnwirtel. Zweizeiliger Beinkamm. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 45. Fränkische Frauenausstattung aus Grab 4 der neuausgegrabenen Reihengräber in Bad Mer gen t hei m. Ohrringe mit Bronzebommeln, farbige Glasperlen und 2 Perlen aus gewickeltem Bronzedraht, Messer und Schnalle aus Eisen. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 46. Tönerne, riefen- und bögcbenverzierte Röhrenkanne aus Grab 4. V 4 nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 47. Mehrfache Halskette aus farbigen Glasperlen aus dem Grab einer Fränkin in Bad Mergentheim (Grab 5). Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 48. Bronzene Rundfibe1 (Brosche) mit Falkenkopfwirbel aus Grab 5 in Bad Mergentheim. Nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 22. Flügeldrache aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Zusammenbrechender Stier vom Mithrasstein in Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 3. Desgl. vom Mithrasstein aus Osterburken. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum. — 4. Seestier, römisches Mosaik aus Unterlunkhofen. Aarau, Antiquarium, F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1931, Abb. 85. —• 5. Desgl. Bibel aus Grandval, 834—843. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 6. Desgl. Evangeliar des 9. Jahrhunderts. Leningrad, Bibl. Q. v. I, Nr. 21. — 7. Basilisk, Elfenbeintafel aus Kloster Lorsch, 9. Jahrhundert. Rom, Vatikan, Museo Cristiano. — 8. Desgl. Elfenbeintafel, 9. Jahrhundert (?)•. Agram, Stroßmayersche Galerie. Vgl. Ad. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karolingischen und sächsischen Kaiser, I, 1911, S. 14 f. und Taf. IX, 15. — 9. Desgl. Elfenbeintafel aus Genoels-Elderen, Ende 8. Jahrhundert. Brüssel, Musee des Arts decoratifs. — 10. Desgl. Elfenbeintafel, 8./9. Jahrhundert. Oxford, Bodleian Library.
	Abb. 23. Weinranke aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 24. Weinranke aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2 a, b. Bibel aus Monza (Bibl. Capit. Gl), um 809, Schule von Tours. — 3. Ravenna, S. Apollinare in Classe, Ziborium des Hl. Eleucadius, 806 — 80810. — 4. Pavia, Museo Givico, Sarkophag der Theodota, um 720. — 5. Cividale, S. Maria in Valle, 7./8. Jahrhundert. — 6. Soissons, Sarkophag des Hl. Drausinus, f gegen 680. Paris, Louvre-Museum. — 7. Ravenna, Dom, Elfenbeinkathedra des Bischofs Maximinianus, Mitte 6. Jahrhundert. — 8. Toulouse, Notre Dame de la Daurade, Marmorsäule, 5. Jahrhundert. — 9. Rom, Peterskirche, Sarkophag des Konsuls Junius Bassus, f 359.
	Abb. 25. Inschriftstein aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 26. Die Einordnung der Regenbacher Inschrift in die frühmittelalterliche Schriftentwicklung.
	Abb. 27. Unterregenbach, Pfarrkirche. Mauerverband der Nordseite.
	Abb. 28. Die technische Entwicklung der Bogenkonstruktion von der Römerzeit bis zur Gotik. 1. Rom, Aufgang zum Palatin. Nach Lichtbild. — 2. Obergrombach (Baden), römisches Gehöft. Nach Lichtbild. -— 3. Trier, Barbara-Thermen. Krencker-Kriiger, Die Trierer Kaiserthermen, 1929, Abb. 4. — 4. Speyer, Dom, um 1030. Nadi Lichtbild. — 5. Mailand, S. Sepolcro, vor 1036. Nach Lichtbild. — 6. Limburg an der Hardt, Krypta, vor 1035. Nach Lichtbild. —■ 7. Hirsau, Aureliuskirche, 1065—1071. Nach Lichtbild. — 8. Groß-Komburg, 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 9. Murbach (Elsaß), nach Mitte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 10. Buchenberg bei Villingen (Schwarzwald), 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach eigener Aufnahme. ■—■ 11. Bamberg, Karmeliterkirche, um 1200. Nach eigener Aufnahme. — 12. Unterregenbach. -— 13. Otterberg, um 1200. Nach Lichtbild.
	Abb. 1. Grundriß der St. Jakobskirche zu Schwäbisch Hall und des heutigen Rathauses. (Langhaus = St. Jakob I, Querhaus und Chor = St. Jakob II.)
	Abb. 2. Grundriß des Chores.
	Abb. 3. Nördliche Außenseite des Chores.
	Abb. 4. Östliche Außenseite des Chores.
	Abb. 5. Östliche Innenseite des Chores.
	Abi). 6. Fundstücke vom Chor.
	A. Bei Braun-Hogenberg (1576). a) St. Michael, b) Rathaus, c) St. Jakob.
	B. Brandbild von J. P. Meyer (1728). a) St. Jakob, b) Rathaus, c) Kanzlei.
	C. Bei Merian (Leonhard Kern) 1643.
	D. Bei Hans Schreyer im Haalgeriditshaus (1643). a) St. Jakob, b) St. Michael, c) Hezennest-Turm, d) Biischlerhaus. Abb. 7. St. Jakob nach Haller Stadtansichten.
	Abb. 9. Rekonstruktion des Inneren. Blick vom Langhaus durch die Vierung zum Chor.
	Abb. 10. Äußerer Sockel der nordöstlichen Chorecke.
	Abb. 11. Sockel an der nördlichen Außenseite des Chores mit halbrunder Säule.
	Abb. 12. Nordöstliche Chorecke von innen.
	Abb. 13. Nordöstliche Chorecke von innen.
	Abb. 14. Südöstliche Chorecke von innen mit Kopf an der Basis des Runddienstes.
	Abb. 15. Wandstück zwischen den 2 Ostnischen (innen).
	Abb. 16. Hauptgesims vom Chor.
	Abb. 17. Kopf an der Basis des nordöstlichen Chordienstes.
	Abb. 18. Kopf an der Basis des nordöstlichen Chordienstes.
	Abb. 19. Kopf an der südöstlichen Innenseite des Chores.
	Abb. 20.
	Abb. 1. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)
	Abb. 2. (Kocher- und Jagstbote, Künzelsau)
	Untitled
	Ein Teil des Götz von Berlichingen zur Unterschrift vorgelegten ersten Urfehdebriefes, den Götz dreimal durchgestrichen und worin er die Stelle seiner Hauptmannschaft bei den aufrührerischen Bauern unkenntlich gemacht hat. (Photo: Flohr, Öhringen)
	Abb. 1. Schöntal, Altar des Hl. Michael. Michael Kern (Aufnahme: Landesdenkmalamt Karlsruhe.)
	Abb. 2. Neuenstein, Künzelsauer Tisch. Fassung und Rankenwerk aus Zinn, Blüten rötlich getöntes Bein. Hans Daniel Sommer (Aufnahme: Balluff, Waldenburg.)
	Abb. 3. Künzelsau, Triumphbogen. Hans Jakob Sommer (Aufnahme: Gg. Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 4. Künzelsau, Altarverkleidung. Hans Jakob Sommer und Sohn (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 5. Weikersheim, Neptun. Hans Jakob Sommer und Söhne (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 6. Öhringen, Epitaph Hohenlohe-Pfedelbach. Philipp Jakob und Georg Christoph Sommer (Aufnahme: Flohr, Öhringen.)
	Abb. 7. Schöntal. Hochaltar. Philipp Jakob Sommer (Aufnahme: Denkmalamt Karlsruhe.)
	Abb. 8. Ingelfingen, Erkerträger (Heimatmuseum Künzelsau). Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Dr. Georg Wieser.)
	Abb. 9. Hollenbach, Altar. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 10. Oberwittstadt, Hochaltar. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 11. Künzelsau, Orgel. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 12. Kirchensall, Altar und Kanzel. Johann Andreas Sommer (Aufnahme: Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim.)
	Abb. 13. Hollenbach. Grabstein der Hofrätin Müller aus Künzelsau.
	Der Hermersberger Willkommbecher im Schloß in Neuenstein.




